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Hırtenvölker. Dıiıe sekundären Hırtenvölker der Mongolen, der BurjJaten, der
Yuguren SOWLE der Tungusen UN der Yukagiren, ST 80 (864 5 Münster pA
193Z. Aschendorft. 45.—-; geb
Während der vgl Schol 25 11950 | 413 die primären asıatischen Hırten-

völker behandelte, Iso die, welche das urtümliche Erbe der Großviehzüchter noch
ziemlich reın bewahrt haben, beschäftigt sıch der vorliegende MIit den sekundären
Hirtenvölkern Innerasıens. urch Wanderungen kamen S1e in Berührung MIt MUutcier-
rechtlichen un! mit arktischen Kulturen, W as sich auch autf ıhre Religion ausgewirkt
hat. Dazu kommt noch spater der starke Einflufß des Lamaısmus und des Buddhismus.
Dıie Tungusen un!: die Yukagıren sind überhaupt keine ursprüngliıchen Hirtenvölker,
sondern remdem Einflu{fß A Viehzucht übergegangen. UÜberall ISt mehr der
weniıger deutlich eın alter Himmelsgott erkennen, ein ehemalıges Höchstes
Wesen. ber tritt ZU eil zurück, der hat sıch aufgesplittert in ıne Mehr-
zahl VO:  a Gestalten, ın denen sich Seiten des Höchsten Wesens verselbständigt haben
und die zuweılen, W1e bei den Burjaten, noch CS miıt einander verbunden geblie-
ben sind, dafß VO  3 einem „kollektiven Monotheismus“ der einem „Poly-
theismus mit monotheistischer UOrijentierung“ spricht. Dazu siınd ark-
tiıschem Einflu{iß die „Herren der Tierspezies“ sroßer Bedeutung aufgestiegen.
Mutterrechtlichen Einflu{fß spurt I1a 1n der großen Bedeutung der eister sSOWI1e des
Schamanısmus; jedoch trıtt der schwarze Schamanısmus den weıilßen noch
stark ZUru

Ganz klar trıtt der Monotheismus noch 1n der altmongolischen Religion hervor,
besonders estark natürlich iın den Dokumenten der Grofißkhane DJingıs Khan un
seiner Nachiolger, die den Reichsgott, durch den s1ıe sıch ZUrr Eroberungz der Sanzech
rde beauftragt halten, stark betonen, während die Volksreligion weni1ger bekannt ISt.

Be1 den Burjaten, sSOWEeIlt sıe nıcht Buddhisten sınd, geht die jetzıge Religion auft
eıiınen Stifter Mindiu zurück, der seiıne Stammesgenossen SC den Einflufß des
Lamaısmus schützen wollte und deswegen eın eigenes männliches un! weiıbliches
Schamanentum einführte. Späater singen diese Schamanen den Willen ıhres
Stifters 2Zu über, die eister der verstorbenen Schamanen Z verehren.

Hervorzuheben 1St. terner der Abschnitt ber die Yuguren. In der chinesis  en
Provınz Kansu hat eın Mitbruder des ert einen uigurischen Stamm, die Y ugur,
entdeckt, der die uigurische Relıgion ungefähr beibehalten hat, wWw1e s1e VOTL der
Beeinflussung: durch Manichäismus un Nestorianısmus WAar. Diese Entdeckung
iolgte 1n etzter Stunde, da die relig1öse Überlieferung mit dem Oode des etzten
Priesters ihres Hochgottes han Tengre daran 1St, in Vergessenheit geraten.

Von besonderem Interesse 1St auch die Religion der Yukagiren. Ihre Sprache un!
Kultur stehen völlig alleın da in jenen Gegenden. Sıe lebten ursprünglıch 1Ur VO:

Jagd und Fischfang, und uch heute ISt die Viehzucht wen1g bei ihnen entwickelt.
Ihr Höchstes Wesen 1St schr verschwommen un VO physischen Hımmel nıcht
immer klar unterschieden, W as sich SÖtter in den arktischen Religionen findet und
W as auf den Einfluß der Landschatt zurückführt. Die Funktion des „Herrn der
Tiere“ ISt auftf ıne andere Gestalt übergegangen und die sıttlıche und aftektive
Seıte aut die Sonne. Die Yukagiren kennen nıcht 1Ur W1e viele arktische Völker-
chaften eister der Tierspezies, sondern uch Schutzgeister der FEinzeltiere. Diese
1etern die Tiere dem Jäger AUS, WEeNN ihrer bedarf; ber darum 1St CS auch VeI-

boten, mehr Tiere toten als nÖöt1g. Autffallend ISt die Eıgenart ihres Schamanen-
tums. Es ehlen die starken Konvulsionen un! Trancezustände. Der LOTLeE Schamane
erhält yrofßse Ehren Seine Knochen werden einem Ehrenplatz autbewahrt Sein
Fleisch wird zerschnitten, der Sonne getrocknet, damit c5 die Lebenskraftt be-
wahrt, un! die einzelnen Stammesmuitglieder verteılt, damıt sS1e immer bei sıch
?1' agen. In dieser Weltanschauung wırd der 'Tod nicht anerkannt; das Leben bleibt

den Knochen un: 1im Fleisch; un nıcht 1Ur die Knochen werden als wesentlich
für das Wiederaufleben angesehen, WI1e in den lunarmythologischen Religionen, SO1I1-
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dern der Mensch, Knochen und Fleisch, weıl die Sonne nıcht W 1€e der Neu-
mond Aaus einem Knochen wiederersteht, sondern NUr bald stärker Leben) bald
schwächer euchtet.

Der Nachtrag bringt wichtige Erganzungen der schon ın früheren Bänden be-
handelten Relıgıon der Shawnee-Indianer.

Wıe 1n den früheren Bänden 1St 1n diesem 1e1 wichtiges und SOfiSt
schwer zugängliches Materıial Aaus CI SUOT: Hand vereinigt un: untersucht. Hervor-
gehoben se1en verschiedene austührliche Beschreibungen VO  = Opferhandlungen und
VOoNn schamanıstischen eremonıen. Für die Kenntnis des Schamahnısmus 1St der
VO  - besonderer Bedeutung. So reiht sıch würdig seınen Vorgängern un C1-

höht die Bewunderung für die unermüdliche Schaffenskraft un: dıe umfassenden
Kenntnisse des Verfassers, dem Ve_rgönnt seın mOöge, sein Werk bis ZAUEE Vollendung

ühren. Brunner S: $

Heım, I8 Die Wandlung ım naturwissenschaftlichen Weltbild 80 (271 5.) Ham-
burg 1951 Furche 1 200

Mıt diesem 5 B 1n der Gesamtreihe se1nes Werkes ‚Der evangelische Glaube
und das Denken der Gegenwart‘ 111 der Tübinger Theologe dem Umstand Rech-
NS LragcCNH, da{fß sich der Glaubensweg des Christen heute 1n einem betont ur-
wissenschaftlichen Zeitalter zurechtfinden un bewähren MU: Der offenkundige
Zusammenbruch des kausalmechanischen Weltbildes habe wohl manche Theologen

einem vertrühten un allzu gradliniıgen Optimismus verleitet. Gewifß se1l da-
durch uch 1m naturwissenschaftlichen Denken der Gegenwart wieder „Raum tür
Gott geschaffen worden“ (1Z) Man dürtfe ber ıcht VEISCSISCHL. VO  - der Natur un:
dem Weltgeschehen könne nıemals eın direkter Weg (‚vıa causalıtatıs‘) wahrer
Gotteserkenntnis führen, vielmehr strande jeder derartige Versuch ımmer 1n einer
wenn auch „höheren Form der Kreaturvergötterung“ (21) Unwillkürlich fragt mMNan

sich, ob der Verft diese globale Behauptung auch aufrechterhalten wolle gegenüber
jenem weder gradlinıg och einlinıg fortschreitenden Aufstieg des Denkens, w 1e
ıhn nach ausdrücklicher Anweısung VO den Vätern her die katholische heo-
logıe einmüt1g lehrt ZUS der geschöpflichen (innerweltlichen un: gesamtweltlichen)
Kontingenz Gottes Daseın analogieweıse erschliefßen und (Gottes Wesen analogie-
begrifflich erkennen. Aus der reıin voluntaristischen Exegese von KOöm 11842
W 1e€e s1e der ert. 1er einschiebt, 1St entnehmen, da{fß jede Art
natürlicher Gotteserkenntnis die Sattsam bekannten Vorbehalte nd Einwände der
reformatorischen Theologie (infralapsarische Ohnmacht der sittlich-religiösen Ver-
nunft) aufrecht hält. Da der katholische Theologe diesen naturtheologischen Pessı-
m1ısmus nıcht teilt, kann sich mehr der ‚physikotheologischen‘ Ernte e1-

freuen, die der Vert seinen eingehenden Studien ber den heutigen Stand der
naturwissenschattlichen Forschung eingebracht hat

Ob CS nıcht 1 Anbetracht der wiederholten Selbstwandlung, deren siıch der be-
jahrte Tübinger eologe 1m Laufe der etzten Jahrzehnte rahıg erwıesen hat
eıne Chance der Verständigung bieten könnte, 11n mMan den verdienten Vert
hinweıst autf die jüngste Ansprache Pıus X: 1n der Sıtzung der Päpstlichen
Akademıie der Wissenschaften VO) Nov 1951 (sıehe den Text 1mM Osservatore
Komano D 1 Die. Tatsache, daß, un! die Ärt, W1IeE der Papst OTrt auf
schr konkrete Detaıils der heutigen kern- un astrophysıkalischen Forschung e1nN-
Z1Ng, ISt jedenfalls tür den katholischen Theologen ein Ansporn und eın
authentisches Vorbild, dafß un wiefern und WIeWEILTt CS 1m Dreigespräch zwischen
Naturwissenschaft, Philosophie und Theologie angebracht sel, wenn sıch der heO-
loge dabei beteiligt und einschaltet. Die Zeıten sind vorüber, Ssagt der Papst, in
denen INa  - zlaubte, 1m Namen der Naturwissenschaft den Schöpfergott leugnen

können. Heute könne 1a  z} „Von einer fortschreitenden Entdeckung (Gottes reden,
die sıch 1mM Wachstum des Wiıssens vollzieht“; se1l CS doch 1n der Tat S „dafß
wahre Wissenschaft, je weiıter S1e vordringt, desto mehr Gott entdeckt, tast als
stehe wartend hınter jeder ür die die Wissenschaft Ööfftnet“ (a aı O: ® CF
Theologe 1St sich bewußft (Wwas bri CI1S schon dem gesunden natürlichen Empfinden
un: der philosophischen Besinnung lar sein mufß), da{fß tür die Bereitschaft un den
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